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...Baden:   
 

 
 
 
 
 
 
 

 
Immer wieder werden wir bei Vorbesuchen oder Gesprächen im Tierheim gefragt: Wie oft soll ich 
meinen Hund baden? Die einfache Antwort lautet: Am besten überhaupt nicht!  
Die Haut von Hunden ist genau wie unsere von einem natürlichen Schutzmantel umgeben, der es 
Keimen und Bakterien schwer bzw. unmöglich macht sich dort niederzulassen. Durch Baden und 
Schrubben mit Hundeshampoo kann dieser Schutzmantel "Löcher" bekommen, in denen sich alle 
möglichen Erreger einnisten und der Haut Schaden zufügen können. Außerdem trocknet die Haut 
an diesen Stellen schneller aus, was an sich schon zu unangenehmen Juckreiz führen kann.  
Natürlich können Sie Ihren Hund baden, wenn dieser sich in "wohlduftendem" Dreck gewälzt hat, 
dabei sollten Sie aber - möglichst sparsam - ein mildes Babyshampoo oder ein spezielles 
Hundeshampoo verwenden, welches am besten noch etwas Öl enthält um die Haut vor zu starker 
Austrocknung zu schützen. Das Wasser sollte dabei nicht eiskalt, aber auch nur maximal 
handwarm sein.  
Wenn der Hund einfach nur schmutzig ist, empfiehlt es sich ihn - sofern er das gerne tut - einfach 
in den nächsten Bach springen zu lassen (nicht in stehendes Gewässer, da holt er sich nur noch 
mehr Keime) oder im Garten mit dem Wasserschlauch abzuspritzen. Achtung, zuhause gleich ein 
Handtuch bereitlegen! 
Es gibt ja viele Hunde, die Wasser lieben. Leider aber auch solche, die in der Badewanne in 
völlige Panik verfallen! Bei Letzteren sollten Sie zum Säubern möglichst zu zweit sein und den 
Hund langsam an alles gewöhnen. So kann es z.B. sinnvoll sein von den Pfoten her mit dem 
Waschen zu beginnen, da einige Hunde Angst haben oder es unangenehm finden wenn das 
Wasser von oben kommt. Lassen Sie Ihr Tier alles beschnuppern und bleiben Sie ruhig und 
gelassen. Bei sehr ängstlichen Hunden kann es auch helfen, zunächst nur das Wasser laufen zu 
lassen und den Hund mit einem Waschlappen abzureiben. Oder Sie wechseln den Ort des 
Geschehens, so eine Badewanne kann aus Hundesicht ganz schön unheimlich wirken...  
Auch medizinische Gründe können ein Bad notwendig machen, zum Beispiel bei Allergien des 
Hundes. Dafür bekommt man vom Tierarzt ein spezielles Shampoo und eine "Waschanleitung". 
An diese sollten Sie sich auf jeden Fall halten, da das Präparat sonst nicht richtig wirken kann. 
Meist werden diese Bäder nur für kurze Zeit angewendet, um die bestehenden Symptome zu 
lindern oder im Idealfall ganz zu beseitigen.  
 
Für ein wahres Hundeleben gilt also generell: Wasser ja, Shampoo nur im "Notfall"!  
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 

 
...Stubenreinheit: 

  
Ein wichtiges Thema in der Hundeerziehung und essentiell für das harmonische Zusammenleben von 
Hund und Mensch. Natürlich ist nicht jeder Hund gleich lernfähig, und nicht jeder Mensch weiß instinktiv 
wie er seinem Hund begreiflich macht, wo man darf und wo nicht.   
Optimal ist es, wenn ein Hund vom Welpenalter an zur Stubenreinheit erzogen wird. Sobald die Kleinen 
mobiler werden und selbstständig fressen, sollte man sie nach dem Fressen und nach dem Schlafen auf 
die nächste Wiese setzen - bei Erfolg natürlich ein dickes Lob nicht vergessen!  
Trotzdem kann es immer mal wieder schief gehen, gerade am Anfang. Hierbei ist entscheidend, ob Sie 
Ihren Hund dabei erwischen oder nur noch die Hinterlassenschaft vorfinden. Ist der Übeltäter noch 
zugange, sollten sie sich den Hund gleich schnappen und so schnell wie möglich auf die Wiese setzen. 
Dabei dürfen Sie auch nach Herzenslust schimpfen - erledigt er dort brav den Rest, wird aber wieder 
gelobt. Finden Sie lediglich ein Häufchen oder einen See vor, dann hilft nur putzen - wobei Sie dabei auch 
Ihren Unmut darüber kundtun können, damit dem Hund klar wird das solche Dinge auf dem Fußboden 
nicht mit Begeisterung aufgenommen werden. Leider haben die Tiere zu diesem Zeitpunkt aber auch 
schon wieder vergessen dass sie für den Dreck verantwortlich sind... 
Es ist NICHT SINNVOLL, die Hundenase in den Kothaufen oder den Urin zu halten! Hunde lernen am 
besten durch positive Verstärkung, nicht durch Strafen die sie oft nicht einmal mehr dem Vergehen 
zuordnen können. 
Gerade bei Tierheimhunden weiß man oft nicht, wie und ob die Tiere gelernt haben stubenrein zu sein. Bei 
diesen "Überraschungspaketen" ist es wichtig, die erste Zeit öfter Gassi zu gehen und möglichst 
regelmäßig zu füttern, damit sich Blase, Darm, Hund und Sie an die Zeiten gewöhnen können.  
Die Umstellung vom Tierheim ins neue Zuhause ist immer mit Aufregung verbunden, also geben Sie sich 
und dem Neuankömmling Zeit und werfen Sie nicht gleich die Flinte ins Korn wenn es anfangs Probleme 
gibt!  
Tierheimhunde haben selten eine gut bekannte Vorgeschichte, viele werden gefunden und bei der 
Übergabe erzählen uns Vorbesitzer auch nicht immer von allen Problemen ihres Hundes. So kann es sein, 
dass der Hund vielleicht nie richtig stubenrein war, oder jedes Mal pinkelt wenn er Angst hat, oder so 
extrem stubenrein ist dass er sich auch nicht getraut in den Garten zu machen,... All das können Sie in der 
ersten Zeit mit Ihrem neuen Vierbeiner herausfinden und gegebenenfalls ändern.  
Oft gibt es auch das Phänomen, dass ein Hund draußen nichts macht und sich bei Rückkehr in die 
Wohnung sofort zum Pinkeln hinsetzt. Mache denken dann, der Hund mache das in böser Absicht, nur um 
Herrchen oder Frauchen zu ärgern - weit gefehlt! In den meisten Fällen sind diese Hunde draußen so 
aufgeregt, zum Teil sogar verängstigt, dass ihnen einfach der Mut oder die Ruhe fehlt sich entspannt 
hinzusetzen. Stellen Sie sich vor Sie säßen auf einer Toilette an der alle paar Minuten jemand die Tür 
aufreisst...  Hier hilft am besten: Routine. Jeden Tag die gleiche Strecke, möglichst zur gleichen Zeit (zu 
der am besten erst mal wenig andere Hunde unterwegs sind), den Hund nicht durch Spielen oder ständige 
Ansprache ablenken, und ganz wichtig: Schafft es der Hund sich zu lösen, zeigen Sie sich erfreut! Ein 
ruhig, aber mit hoher Stimme ausgesprochenes "Fein!" oder "Guter Hund!" zeigt Ihrem Tierchen dass es 
sich auf dem richtigen Weg befindet. Weiter so! Einige Hunde haben auch nie gelernt an der Leine ihre 
Notdurft zu erledigen.  
Da kann ein eingezäunter Garten für den Anfang Wunder wirken! Wieder andere machen, ob aus 
Bequemlichkeitsgründen oder weil sie es so beigebracht bekommen haben, ausschließlich auf Gras. Und 
dann gibt es noch sozusagen die "Kür" des Ganzen, nämlich dann wenn ein Hund auf Kommando sein 
Geschäft erledigt. Ob das sinnvoll ist oder eher zu Problemen führt (wenn man z.B. vergisst das 
Kommando zu geben) muss jeder für sich selbst entscheiden, machbar ist es zumindest.  
Stuben Unreinheit kann ihre Ursache auch in einer bestehenden Krankheit haben. Eine Blasenentzündung 
beispielsweise hat beim Hund denselben Effekt wie bei uns Menschen, man muss öfter und wenn man 
Pech hat tut es auch noch weh. Auch Inkontinenz kann bei Hunden vorkommen. Außerdem gibt es 
verschiedene Stoffwechselkrankheiten, die mit verstärktem Harn- oder Kotabsatz einhergehen. Sollten Sie 
also den Eindruck haben, Ihr Hund versteht was Sie möchten,  KANN aber nicht stubenrein bleiben, dann 
hilft eventuell der Gang zum Tierarzt. 
Und zu guter Letzt: Schauen Sie sich auch die Rubrik "Futter" an, es kann durchaus die Verdauung und 
somit auch die Stubenreinheit beeinflussen wenn man ein geeignetes hochwertiges Futter verwendet. 



 
 

...Futter: 

 
Generell kann man sagen, dass teurer nicht immer besser bedeutet. Aber wie finde ich aus der 
Vielfalt der Angebote das Beste für meinen Liebling heraus?  
Wichtig ist vor allem, dass man sich mit dem Futter und seiner Zusammensetzung beschäftigt und 
sich nicht von den oft bunten und vielversprechenden Packungsvorderseiten blenden lässt. Und 
bevor man Zusatzstoffe, Leckerli oder ähnliches kauft sollte man sich fragen: Braucht mein Hund 
das?!?  
Was der Hund auf jeden Fall nicht braucht sind Futtermittel die Zucker enthalten (oft auch 
versteckt in Begriffen wie Glukosesirup, Dextrose, Maltodextrin,...). Gerade bei Naßfutter wird 
dieser oft eingesetzt, da das Futter damit schön geliert. Der Hund bekommt davon möglicherweise 
irgendwann Diabetes, aber einen positiven Effekt hat das für ihn nicht.  
Ansonsten erkennt man den Unterschied zwischen hochwertigem und weniger gutem Futter 
daran, was bzw. wie viel in der Zusammensetzung angegeben ist.  Hier gilt: je genauer, desto 
besser. Steht beispielsweise auf einer Packung Hundefutter "Fleisch und tierische 
Nebenerzeugnisse, Getreide (20%), Mineralien" dann ist man geneigt zu glauben, da müsse dann 
ja fast 80% Ente in diesem Futter sein, da das auf der Vorderseite als Geschmacksrichtung steht. 
Vorgeschrieben ist, um ein Futter als "mit Ente" zu deklarieren, aber lediglich ein Anteil von 
mindestens 4% Entenfleisch! Der Rest kann durchaus auch aus Rind- oder anderem 
Geflügelfleisch oder den erwähnten tierischen Nebenerzeugnissen bestehen. Besser ist daher 
eine Angabe wie "Geflügelfleischmehl (Ente mind. 5%), Maismehl, Reis, Geflügelfett, Hefe,..." 
oder "30% Fleisch (davon 5% Ente, 5% Huhn und 20% Rindfleisch), Reis, Maismehl, 
Mineralstoffe,...".  
Die Zusammensetzung des Futters sollte außerdem auf das Alter und gegebenenfalls 
Besonderheiten (Unverträglichkeiten, Gelenkprobleme, unterschiedlich ausgeprägte Aktivität,...) 
abgestimmt sein. 
Ob Sie Trockenfutter und/oder Naßfutter geben bleibt Ihnen überlassen, bzw. dem Geschmack 
des Hundes. Generell enthält ein gutes Trockenfutter meist alles was der Hund braucht, bei 
ausschließlicher Gabe sollte man aber darauf achten dass der Hund genügend trinkt bzw. das 
Futter vorab einweichen. Manche Hunde mögen Trockenfutter nicht oder nur dann, wenn es mit 
einem Löffelchen Naßfutter "aufgepeppt" wird. Die ausschließliche Gabe von Naßfutter ist mit dem 
oben erwähnten Zuckerproblem verknüpft, hat aber auch den Nachteil dass die Zähne des 
Hundes beim Kauen nicht wirklich gefordert sind und sich Zahnstein ungehindert auf den 
Beisserchen ablagern kann. Außerdem sind Naßfutter meist teurer als Trockenfutter. Abgesehen 
davon gibt es auch noch die Alternative der "Biologisch Artgerechten Rohkost-Fütterung" (BARF), 
bei der die Hunde rohes Fleisch und Gemüse bekommen. Diese Variante ist sehr aufwändig, da 
man auf die richtige Zusammenstellung achten muss und die sachgemäße Lagerung der Rohkost 
(vor allem rohem Fleisch, Pansen etc.) nicht ganz einfach ist, sie kann aber gerade für Hunde mit 
sensibler Verdauung oder Unverträglichkeiten eine gute Lösung sein. Da weiß man, was man 
füttert! Natürlich ist es auch möglich, die Fütterungsarten zu kombinieren, indem man z.B. einen 
BARF-Tag in der Woche macht. Sie können dem Hund aber auch Obst, gekochtes Gemüse, Reis, 
Kartoffeln oder Nudeln anbieten bzw. untermischen, sollten aber immer darauf achten dass die 
Speisen nicht gewürzt sind!  
Und für den Fall, dass bei Ihrem Hund Übelkeit und/oder Durchfall auftreten, können Sie auch mal 
einen Tag die Fütterung komplett ausfallen lassen oder durch die leicht verdauliche Kombination 
aus gekochtem Hühnerfleisch und Reis ersetzen. Manchmal erübrigt sich dadurch der Gang zum 
Tierarzt. 
 
 



 

 
 
 
 
 
 
 
Zudem sollten Sie Ihren Hund beobachten. Welchen Effekt hat das Futter auf seine Verdauung, 
Gewichtsentwicklung, den gesamten Organismus? Riecht er z.B. plötzlich anders, kratzt er sich 
öfter, hat er nach dem Futterwechsel sehr weichen oder sehr harten Kot, macht er seither mehr 
oder öfter...? Alle diese Beobachtungen helfen Ihnen das richtige Futter für den Vierbeiner zu 
finden.  
Es gibt Hunde mit Allergien bzw. Unverträglichkeiten gegen bestimmte Fleischsorten, aber auch 
manche Getreidearten oder Hefepilze. Ist der Futtersack geöffnet, schleichen sich oft Milben oder 
Futtermotten ein, auch diese können dazu führen dass Ihrem Hund das Futter nicht bekommt.   
Wie oft bekommt denn der Hund am Tag zu fressen? Auch das werden wir von Hundeneulingen 
oft gefragt, aber auch erfahrenere Hundehalter bekommen vom Tierheimpersonal manchmal 
nützliche Hinweise. Meist raten wir dazu, einen Hund 2-3 Mal am Tag zu füttern. Einmal reicht 
theoretisch auch aus, hat aber den Nachteil dass dann die Portion recht groß ist, der Magen sich 
stark dehnt und durch Bewegungen des Hundes leicht verdreht werden kann - eine sogenannte 
Magendrehung, die durch Abschnürung des Magens und Aufgasung des Mageninhalts innerhalb 
weniger Stunden zum Tod des Tieres führen kann. Daher lieber öfter und nicht so viel auf einmal, 
um diese Gefahr möglichst gering zu halten. Bei Welpen sind sogar 4 Fütterungen am Tag 
sinnvoll, da der kleine Körper ständig wächst und daher "konstant" Nachschub braucht, aber noch 
nicht viel speichern kann.  
Und Achtung, die Angaben der Futterhersteller auf den Packungen sind oft zu hoch und beziehen 
sich außerdem meist auf eine komplette Tagesration, nicht die einzelne Fütterung! Stellen Sie 
Ihren Hund regelmäßig auf die Waage um zu überprüfen ob die verfütterte Menge ausreichend, zu 
hoch oder zu niedrig ist. 
Und zum Schluss noch zum Thema Leckerli. Hunde die gerne ihr Trockenfutter fressen, sind 
durchaus auch mit diesem als Belohnung zufrieden (siehe auch "Erziehung"). Bei Hunden die 
keine trockenen Leckerli oder Futterstücke annehmen kann man auch mal Saitenwürstchen, 
Lyoner oder Schinkenwurst geben (hilft oft auch bei der Gabe von Medikamenten), aber Achtung, 
immer möglichst wenig und nur milde Wurst geben! Oder Sie gehen zum Metzger und fragen nach 
Schlundfleisch oder ähnlichem, das Sie allerdings meist selbst zuhause kochen und in 
maulgerechte Häppchen teilen müssen. Leckerli sollten Sie prinzipiell nur als Belohnung oder 
Motivation einsetzen, gibt es diese einfach so zwischendurch hat der Hund keine Veranlassung 
dafür etwas zu leisten. Dann ist es für ihn auch keine Besonderheit mehr die sich von der 
eigentlichen Fütterung unterscheidet - Besitzer von entsprechend schlauen Vierbeinern stehen 
dann vor dem Problem dass das normale Futter verweigert wird, es gibt ja später was besseres...  
Hat der Hund Probleme mit Zahnstein und/oder nagt gerne, gibt es verschiedene Angebote an 
Kauspielzeug. Es sollte möglichst fettarm sein (was z.B. auf die allseits beliebten Schweineohren 
nicht zutrifft) und den Hundezähnen etwas Widerstand leisten. Büffel- oder Rinderhaut ist hier gut 
geeignet, es gibt aber auch spezielle Kaustrips. Wichtig bei Kauspielzeug: Bleiben Sie in der 
Nähe, solange Ihr Hund sich damit beschäftigt, und lassen Sie angekaute Reste nicht 
herumliegen! Schluckt der Hund zu große Stücke kann er daran ersticken! Und geben Sie nach 
Möglichkeit, vor allem wenn Ihr Tier dazu neigt sein Futter zu verteidigen, nur Stücke die es auf 
einmal fressen kann. Ein Zwergpudel kann sich mit einem großen Rinderohr den ganzen Tag 
beschäftigen...   
 
 
 
 
 



 

 
 

...Erziehung: 
 
 
 
 
 
 
 
 

Immer wieder treffen wir auf Menschen die der Meinung sind, einem erwachsenen Hund kann man ja 
nichts mehr beibringen. Doch ebenso wie menschliche Senioren noch lernen können mit Computern 
umzugehen ist auch ein Hund bis ins Seniorenalter lernfähig. Sicher, einem Welpen oder Junghund etwas 
völlig neues beizubringen kann einfacher sein als ein bei einem Hundeopa jahrelang toleriertes Verhalten 
zu korrigieren - muss es aber nicht zwangsläufig. Hunde sind in jedem Alter erziehbar! Man muss nur den 
richtigen Weg finden. Und das fällt dem Hundehalter oft erst einmal schwer... 
Zunächst zum Thema Motivation bzw. Belohnung. Klar, die einfachste Möglichkeit ist auf den ersten Blick 
das Arbeiten mit Futter. Wobei es hier tatsächlich nicht darum geht, dem Hund etwas außergewöhnliches 
zu bieten oder besonders viel zukommen zu lassen - für den Hund wird die Belohnung nicht größer wenn 
das eingesetzte Leckerli in größerer Menge  angeboten wird, und er ist auch nicht motivierter wenn es 
extra teure Spezial-Leckerli sind. Was zählt ist: Es muss dem Hund schmecken (das kann durchaus auch 
das normale Trockenfutter sein), möglichst klein portionierbar sein (damit der Hund es auf einmal 
schlucken kann und nicht erst minutenlang darauf herum kaut, bis er wieder aufmerksam für weitere 
Übungen ist) und es muss zum richtigen Zeitpunkt eingesetzt werden. Steht der Hund beispielsweise 2 
Sekunden nachdem erfolgreich ausgeführten Kommando "Sitz!" wieder, dann hat eine Belohnung in dem 
Moment nicht mehr den gewünschten Erfolg (die Verknüpfung "Sitz machen=belohnt werden"), sondern 
belohnt den Hund für das Aufstehen danach...! Belohnt wird also erst, wenn das Kommando richtig 
ausgeführt wurde und der Hund - in diesem Fall - sitzen bleibt.  
Motivation hat mit der Gabe von Leckerli nicht direkt zu tun, denn wenn Sie dem Hund das Gewünschte 
geben, bevor er etwas ausführt, braucht er es ja in seinen Augen nicht mehr zu tun. Motivation entsteht 
dadurch, dass Sie dem Hund z.B. beim Überschreiten eines Hindernisses das Futter vor die Nase halten, 
und erst wenn er auf der anderen Seite angekommen ist bekommt er es - das ist die eigentliche 
Belohnung. 
Aber es gibt auch noch andere Möglichkeiten, Ihren Hund zu motivieren und zu belohnen, als über Futter. 
Zum einen sollte immer Ihre Stimme zum Einsatz kommen, mit Variation der Tonhöhe können Sie Ihrem 
Liebling schon einiges mitteilen. Hunde empfinden generell hohe Quietschtöne als positive, dunkle und 
laute Stimmen als negativ. Daher haben es gerade Männer oft schwer bei ängstlichen Hunden... Zum 
anderen können Sie beim Training mit Ihrem Hund auch Spielzeug oder eine "Beute" (die nur für das 
Training eingesetzt wird, z.B. eine Beißwurst) einsetzen, das spart Kalorien und Geld und hat meist den 
gleichen, unter Umständen sogar einen besseren Effekt wie die Futterbelohnung. Hat Ihr Hund ein 
Kommando zu Ihrer Zufriedenheit befolgt, darf er das Spielzeug ins Maul nehmen und kurz damit spielen. 
Dazu ist wichtig, dass der Hund bereits gelernt hat, das Spielzeug auch auf Kommando wieder heraus zu 
geben. So etwas lernt der Hund z.B. durch Tausch gegen ein anderes Spielzeug oder ein Leckerli.  
Wollte man hier jedes Detail und jede Erziehungsmöglichkeit auflisten würde das den Rahmen dieser Seite 
sprengen, und Ihnen im Endeffekt vielleicht nicht einmal etwas nützen. Denn es ist individuell verschieden, 
welche Erziehungs- und Lernmethode zum Erfolg führt und für Hund und Halter geeignet ist. Und es ist oft 
schwer etwas umzusetzen das man nur theoretisch, sprich aus einem Buch oder eben diesen Tipps, 
entnommen hat. Und gerade bei Hunden mit einem spezifischen Problem sollte dessen Ursache ermittelt 
und individuell geholfen werden. Daher möchte ich an dieser Stelle nur den Rat geben, dass Sie sich im 
Tierheim, beim Vorbesitzer oder Züchter gut beraten lassen, sich mit anderen Hundehaltern austauschen, 
mit dem Hund einen Hundeplatz besuchen (dort werden verschiedene Kurse angeboten, und Ihr Hund wird 
nicht zur willenlosen Marionette die nur noch Kommandos kennt) und/oder einen persönlichen 
Hundetrainer zu Rate ziehen. Letzteres ist vor allem bei Problemen empfehlenswert, für die Grundlagen 
der Erziehung reicht die Teilnahme an Hundeplatztrainings bzw. eigene Initiative meist aus. Scheuen Sie 
sich nicht, Hilfe in Anspruch zu nehmen, oft fallen einem die eigenen Fehler erst auf wenn man von 
anderen darauf hingewiesen wird - und erst dann haben Sie die Chance, mit der richtigen Strategie zum 
Erfolg zu kommen! 


